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Zusammenfassung:

Neolithische Funde aus den Mittelgebirgen sind in der Vergangenheit immer wieder vor allem dank der Aufmerksamkeit 

verschiedener Sammler bekannt geworden. Ihre Interpretation war jedoch zu sehr in der Lehrmeinung verfangen und 

übersah ihre Aussagekraft als wertvolles siedlungshistorisches Quellenmaterial. Die Mittelgebirge werden als während 

der Jungsteinzeit unbesiedeltes Land verstanden - eine Meinung, die spätestens seit Reinecke (1930) weithin akzeptiert 

wurde. In den darauffolgenden Jahren formulierte Interpretationsvorschläge für die nicht weg zu diskutierenden Funde, 

Z.B. als Indikatoren für frühe Passagen über die gebirgigen Zonen, die verwandte neolithische Kulturen miteinander in 

Verbindung gebracht haben, wie auch vielfache andere Hypothesen erklären kaum das europäische Phänomen 

zahlreicher, in allen mitteleuropäischen Gebirgsgegenden korrespondierender Funde. Verglichen mit den Funden aus 

den Lößgebieten im Gebirgsvorland erscheinen sie allerdings recht ärmlich. Funde aus dem Harz fügen sich in das in 

anderen mitteleuropäischen Mittelgebirgen nachgewiesene Fundstellenschema.

Naturgemäß standen in dem auf Grund seines Erzreich­

tums bekannten Lagerstättenrevier Harz die Metalle 

im Vordergrund der Forschungsinteressen. Fragen nach 

der Verwendung seltener Minerale z. B. zu kos­

metischen oder medizinischen Zwecken und gar der 

Nutzung der natürlichen landwirtschaftlichen Res­

sourcen des Mittelgebirges standen zumeist hinter den 

metallurgischen Fragestellungen zurück und wurden 

nur gelegentlich angesprochen. Der Nachweis des 

frühneolithischen Hämatitbergbaus im südwestlichen 

Schwarzwald (Goldenberger, Kaiser, Maas 1997) 

sollte als Anregung betrachtet werden, schon lange 

latent vorhandene Ziele der Montanarchäologie im 

Harz wieder verstärkt ins Auge zu fassen.

Bisher schienen die Fragen nach der frühen Besied­

lungsgeschichte des Harzes anhand der historischen 

Überlieferung geklärt. Die Meinung, dass Mittel­

gebirge wie der Oberharz vom Menschen ursprünglich 

gemieden wurden (Schirwitz 1926, 31), findet sich bis 

heute in kaum veränderter Form. Die gelegentlichen 

Funde von steinzeitlichen Artefakten wie Äxten und 

Beilen, seltener Speer- oder Pfeilspitzen und vor allem 

scheinbar weniger typischer Abschläge und Werkzeuge 

werden einer gelegentlichen Begehung des Mittel­

gebirges zur Jagd zugeschrieben. Darüber hinaus 

werden gerne kultische Anlässe zur Erklärung nicht 

ganz auf der Hand liegender Erscheinungen bemüht 

(Abb 7). Zu verführerisch einfach ist die Deutung 

neolithischer Steinbeile als Donnerkeile und die

Mystifizierung der in doch beachtlicher Zahl auf­

gesammelten Steinbeile und -äxte als Relikte kultischer 

Deponierung (Winghart 1986). Auswirkungen 

solcher vom Zeitgeist geprägter Interpretationen, 

häufig Ausdruck ideologischer Vorstellungen, haben 

im Harz nicht nur im Falle der nun entmystifizierten 

heidnischen Kultanlagen auf dem Wurmberg prägend 

gewirkt (Geschwinde, Oppermann 2002).

Erste Studien über Neolithisierungsprozesse in den 

Westkarpaten haben gezeigt, dass seit der Trichter­

becherkultur eine Besiedlung auch in den tief im 

Gebirge gelegenen Gebieten dieser Gebirgsgruppe 

stattfand (Valde-Nowak 1988). Dabei ließen sich 

Hinweise auf wesentliche Unterschiede in der 

Lebensart der damaligen Gemeinschaften beobachten, 

wobei der Reduktion des mobilen Inventars der 

materiellen Kultur eine entscheidende Rolle zukommt. 

Keramik ist im Fundspektrum selten, Steinartefakte 

sind das dominierende Fundmaterial. Es sind kaum 

Fundstellen mit originalen Kulturschichten oder 

Befunden wie Gruben etc. erhalten.

Mit diesen Vorkenntnissen sind unter der gleichen 

Fragestellung und mit den gleichen analytischen 

Methoden Anfang der 90er Jahre die süddeutschen 

Mittelgebirge untersucht worden. Eine genaue Analyse 

der Altfunde u.a. hinsichtlich der Fundumstände, 

Chronologie und Topographie wurde vorgenommen. 

Dabei zeigten sich wesentliche Übereinstimmungen in
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Abb. 1 Scheinbar unerklärliche Vorgänge und Gegenstände 

ziehen die Phantasie auf sich. Gerne werden, wie bei den 

mystischen „Venedigern“ als Wegekennzeichnung 

zugeschriebenen Steinen, natürliche Erscheinungen als 

Argumente für scheinbar unerklärliche Phänomene voreilig 

herangezogen und als „uralt“ deklariert.

der Fiindverteilung. Die Anzahl von jung- bzw. spät­

neolithischem Fundaufkommen ist immer größer als 

das aus früheren Horizonten. Oft liegen die Funde hoch 

im Bereich von Wasserscheiden bzw. in Gebirgssätteln 

(Abb. 2). Diese wichtigen Feststellungen konnten mit 

gezielten Geländebegehungen im Bayerischen Wald 

und im Schwarzwald verifiziert werden (Valde- 

Nowak2002. Valde-Nowak, Kienlin 2002). Auf diese 

Weise konnte ein materieller Kontext für die Altfunde 

gewonnen werden, der die scheinbar spärlichen Funde 

in neuem Lichte zeigt. Ähnliche Resultate ließen sich 

im Rahmen eines deutsch-polnischen Forschungs­

projektes in den Sudeten erzielen.

Alle diese Forschungsinitiativen waren mit modernen 

Pollenanalysen der Moorgebiete kombiniert, an denen 

die europäischen Mittelgebirge reich sind. Mensch­

licher Einfluss auf die Vegetation ist fast in jedem 

Pollendiagramm zu beobachten. Dabei handelt es sich 

aber kaum um Spuren von Ackerbau. Getreidepollen 

kommen nicht vor, Brandrodungsspuren ebenso wenig. 

Der Wald zeigt jedoch markante Schäden im Baum­

bestand, die man als Hinweis auf Laubfuttergewin­

nung (pollarding, shredding usw. - vgl. Rasmussen 

1990) erklären kann. Das gleichzeitige Vorkommen 

von Spitz-Wegerich (Plantago lanceolata) und anderen 

Anzeigern für Viehzucht ergänzt das Pflanzen­

spektrum (Frenzel 1982; 1991).

Diese Untersuchungen haben im Umfeld der sensatio­

nellen Entdeckung „Ötzi 's“ in den Ötztaler Alpen 1991 

noch an Bedeutung gewonnen (Lippert, Spindler 

1992). Man sollte sich vor Augen halten, was von

Abb. 2 Die spätneolithischen Fundstellen weisen in den 

polnischen Westkarpaten (a; b) ebenso wie im Bayerischen 

Wald (c) oder im Schwarzwald (d) häufig eine typische Lage 

im Geländesattel auf.

diesem einzigartigen Fundkomplex außerhalb des 

Gletschers erhalten geblieben wäre: außer dem Beil 

und dem Feuersteindolch würde nichts auf die 

sensationelle Entdeckung hinweisen! Eine Serie von 

Forschungsprojekten, die u.a. auf die Prospektion von 

neolithischen Fundstellen im hochalpinen Bereich 

zielten, fand bald nach der Entdeckung statt (Della 

Casa 1999) und bestätigte auf eindrucksvolle Weise 

die Ergebnisse langjähriger Forschungsunternehmen 

zur frühen Besiedlung der Alpen.

Aus mehreren Gründen spielt der Harz eine besondere 

Rolle im Rahmen der Studien über das frühagrare 

Siedlungswesen Europas. Harte Gesteine und Metall­

erze innerhalb des Gebirges und vor allem eine dichte 

Besiedlung in dem mit Löss bedeckten Vorland waren 

Ausgangspunkte bei der Diskussion über die Rolle des 

Harzes in urgeschichtlichen Zeiten. Schon die intensive 

Diskussion über die Echtheit vieler „Donnerkeile“ aus 

den Mittelgebirgen ist größtenteils anhand der Bei­

spiele aus dem Harz und dem Thüringer Wald geführt 

worden (z.B. Mildenberger 1959; 1969; Nowo- 
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thnig1959; Raddatz 1972). Um so mehr lässt sich der 

europäische Bezug des Forschungsprojekts „Neoli­

thische Besiedlung der Gebirgslandschaften: Fall­

studie Harz“ begreifen, das in Kooperation zwischen 

dem Institut für Archäologie und Ethnologie der 

Polnischen Akademie der Wissenschaften in Krakau 

und der Arbeitsstelle Montanarchäologie des Nieder­

sächsischen Landesamts für Denkmalpflege gerade 

erste Resultate brachte.

Knapp 50 Altfunden aus dem Oberharz konnte bisher 

anhand des Archivs des Niedersächsischen Landes­

amtes für Denkmalpflege und der Unterstützung im 

Gelände durch den Ehrenamtlichen Beauftragten für 

die Denkmalpflege des Landkreises Goslar, E. Reiff, 

genau nachgegangen und die Fundstellen lokalisiert 

werden (Abb. 3). Darunter befinden sich Vertreter aller 

Hauptentwicklungsstufen, auch die ältesten donau­

ländische Formen. Viele Funde stammen aus hoch 

gelegenen Orten, wie der Gegend rund um Altenau, 

Torfhaus, Sankt Andreasberg und Clausthal-Zellerfeld. 

Diese Funde bestätigen das aus anderen Mittelgebirgen 

bekannte Bild, das eine saisonale Nutzung der hoch 

gelegenen Regionen in Form der Weidewirtschaft,
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Abb. 3 Aktueller Stand der Identifizierung neolithischer 

Fundstellen im Harz; nicht genau lokalisierbare Fundstellen 

sind mit offener Signatur kartiert. Bereits jetzt zeichnen sich 

Verbreitungsschwerpunkte ab u.a. auf den Hochflächen des

Oberharzes.

vergleichbar der bekannten Almwirtschaft, nahe legt. 

Darüber hinaus lassen Funde und vielleicht auch Be­

funde im Einzugsbereich seltener Mineralienvor­

kommen an eine frühe Nutzung der im Harz vorhan­

denen, für die Produktion von Werkzeugen geeigneten 

Gesteine denken.

Diese ersten Ergebnisse sind für die Geschichte der 

Kulturlandschaft Harz unerwartet und stellen die bisher 

allgemein herrschende Vorstellung zur Besiedlungs­

geschichte des Mittelgebirges in der Urgeschichte in 

ein neues Licht. Damit zu verbinden sind Über­

legungen zur Nutzung der natürlichen Ressourcen des 

Mittelgebirges bereits seit dem Neolithikum, dem 

vermutlichen Beginn ihrer systematischen Ausbeutung.

Als nächster Schritt sind nun gezielte Surveys not­

wendig, um diese Fundplätze, bzw. Fundgegenden zu 

überprüfen und zu verifizieren. Im Harz ist dies im 

Gegensatz zu anderen Mittelgebirgen, wie z.B. dem 

Schwarzwald besonders schwierig wegen des dichten 

grünen Bewuchses und geringer landwirtschaftlicher 

Nutzung. Trotzdem sollten die sehr gut lokalisierbaren 

Fundplätze nochmals begangen werden. Unabhängig 

davon muß eine topographische Analyse stattfinden, 

die vergleichbare Kriterien unter den Fundplätzen mit 

sich bringen sollte. Auf diese Weise wird es möglich 

sein, die jungsteinzeitlichen Besiedlungsspuren im 

Harz mit schon in anderen Gebirgsregionen beo­

bachteten und begründeten Tendenzen zu vergleichen. 

Ergänzend zu den Surveys ist eine Reihe von Son­

dierungsarbeiten an ausgewählten, gut lokalisierten 

und zugänglichen Plätzen wünschenswert.

Ein weiterer neuer Aspekt zeichnet sich mit einigen 

Feuersteinartefakten ab, die aus dem Harz stammen 

und die eine ziemlich späte technologische Phase zu 

repräsentieren scheinen. Sie gehören am ehesten in die 

Früh- bzw. Altbronzezeit, für die es bisher im Harz 

keine Belege gab. Allerdings lässt sich beim jetzigen 

Forschungsstand eine Zugehörigkeit in jüngere 

Perioden noch nicht endgültig ausschließen. Solche 

Funde sind aus den Feldbegehungen der leider zu früh 

verstorbenen ehrenamtlichen Mitarbeiterin des 

Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie 

Sachsen-Anhalt, Frau R. Völker, deren unpubliziertes 

Fundmaterial aus der Gegend von Straßberg im 

Ostharz dankenswerterweise zugänglich war, bekannt 

geworden. Die Durchsicht des Fundmaterials aus der 

laufenden Ausgrabung des mittelalterlichen Schmelz­

platzes am Huneberg bei Torfhaus (Klappauf, Linke 

2003) in einer Höhe von über 600 m ü.NN führte zu 

einer weiteren Überraschung. Die Fundstelle liegt 

unmittelbar an einer spätestens seit dem Mittelalter bis 

in das 19. Jahrhundert genutzten Harzquerstraße. Die 

Räder der auf dieser Trasse fahrenden schwer bela­

denen Karren haben sich tief in den Untergrund 

eingegraben und ihn durchwühlt (Abb. 4). Aus diesen 

ursprünglich originalen, später aber verlagerten 

Schichten in der Trasse des alten Weges stammen drei 

Feuersteinartefakte, darunter ein kernartiges Keil­

messer mit beidseitiger Mehrserienretusche (Abb. 5), 

ein Stück mit ausgesplitterten Kanten, sowie ein
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Abb. 4 Durch die bis in die Neuzeit genutzte Harzquerstraße sind die Schichten am Huneberg bei Bad Harzburg 

stellenweise tiefgründig gestört. Aus den durch die Fahrspuren verdrückten älteren Horizonten konnten bei der 

Ausgrabung des mittelalterlichen Hüttenplatzes Steinartefakte geborgen werden, die möglicherweise bis in die 

Frühbronzezeit zu datieren sind.
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Abb. 5 Grabung Huneberg, Harzburg Forst,

FStNr. 6. Kernartiges Rückenmesser mit beidseitig 

retuschierter Schneide.

gewöhnlicher Abschlag. Eine weitergehende Ver­

gleichsanalyse der Funde anhand aus dem gleichen 

Raum stammenden Materials ist zur Zeit kaum 

möglich, da Steinartefakte aus den metallzeitlichen 

Befunden meist nur oberflächlich betrachtet werden. 

Mit Hilfe von Vergleichsfunden, die aus der Unetige 

Kultur in Tschechien oder Polen stammen (z. B. 

Kopacz, Sebela 1996), wie auch aus anderen Ab­

schnitten der Bronzezeit, wie der Mierzanowice- und 

der Veterow- Kultur (Kopacz, Valde-Nowak1987. 

Kopacz 2001) wären die Funde aus dem Harz diesen 

zuzuordnen. Bisher liegen jedoch nicht genügend 

Studien über spätneolithische und vor allem früh­

bronzezeitliche Funde vor, in denen das steinerne 

„Begleitmaterial“ genügend bearbeitet wird (vgl. z. B. 

Reisch 1974; Arora 1986; Tillmann 2001). Funde 

aus dem Harz-Gebirge (z. B. Fröhlich 1983), die 

naturgemäß nicht aus gut datierbaren Befunden 

stammen, zeigen bisher leider noch keinen eindeutigen 

Anknüpfungspunkt bei der Analyse. Es muss immer 

noch damit gerechnet werden, dass sie eine späte 

Entwicklungsphase der spätneolithischen Steinindus­

trie darstellen, die bisher noch zu wenig bekannt ist.
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Abb. 6 Das Geländemodell des des Harzes am Ausgang des Innerstetais verdeutlicht die Fundkonzentration 

aufgrund der Sammeltätigkeit von H. Anders, Langelsheim.

Diese sich andeutenden innovativen Aspekte werden 

mit einer Intensivierung der Geländeaktivität und der 

Analysen der Fundbestände (Abb. 6) aus dem Harz 

sicher in absehbarer Zeit besser greifbar. Ein ge­

meinsames internationales Forschungsprojekt kann 

hierbei eine entscheidende Rolle spielen und aus der 

für die Mittelgebirgsforschung wichtigen Region Harz 

neue Impulse nach außen tragen.
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